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Hochanfe!!n!>c!,eVersonnnlnng! Liebe Schills!

AI^ ich vor ^ ^ Fohren den nunmehr in einen größere!» Wirkungskreis bernfeneic bis¬
herigen Direktor dieser Anstnll, Herrn !»i, Ncnter, in sc,» Amt einführte, hat ,oohl niemand
„n^mmunen, d»iß seinem hleslgeil Wirken eine so kurze ssrist zugcnlcsseil sei» würde.

Aber »nenn noch sei,» frühes Scheiden nns enttänscl,t hat, so ist dies doch das einzige,
luorin er nno enltiinschl ho!. In seiner Aintsführnng Hut er die Hoffmingeil erfüllt, tue ailf ihil
>!'!etzt worbmi sind, erfüllt unter erschwerenden Verhältnissen durch die Trenr, das Geschick,
den Erfolg seiner Arbeit Dies eils Scheidegrnß in die nene Hemmt ihm in dieser Stunde nach¬
zurufen, ist mir ,',<„!,! nnd Bedürfnis

All seine Stelle zu lreten sind Sie, Herr Direktor, dnrch das Vertrauen des Herrn
Ministe« berufen. Sie kommen uns den, östlichsten Teile nnseres engeren Vaterlandes, aus der
Provinz, bereu geistiger Mittelpuukt die Stadt der reiuen Verunnst ist, in der Kant gelebt und
gelehrt hat; Sie WMlNeNin dem Jahre, das nns die huudertjnhrige Wiederkehr seines Todes¬
tages brachte.

So verbindet sich Ortliches und Zeitliches mit dem Persönlichen, gibt ihn, einen besonderen
Inhalt UNd legt NM, als dem Vertreter der Ihnen nunmehr vorgesetzten Behörde, als Willkomm
für Sie den anfrtchtigen WlMsch auf die kippen, daß Sic etwas von Kants Grusle mitbringen
Möchte»/ wt allem tw» dem Geiste, der ans seiner Kritik der praktischen Vernunft spricht, von dem
Geiste des kategorische» Imperativs der Pflicht, die ein bedeutender Nachfahr Alants die
innere Seele dst Erziehung genannt hat, Treten Sie unter dicfcm Zeichen in diesen Kreis, nnd
Ihr Eintritt wirb gesegnet fei«.

Niemand hat die Wicht mit mehr Überzeugung, Nachdruck und Begeisterung gepriesen
und gefordert, «M gerade Kant. Genie ^cit hatte es nötig. In den sittlichen Lehrmeinungen
bsrr fWnMiche» EwUlopMistZN, i» der sovhistiichen l^fühlsüberschwenglichkeit Noussenns, in dem
weichliche« EMmeisMM MelmM, in der ausschweifende!! Leidenschaftlichkeit der Stürmer nnd
DM«HOt' hMe sich bie schlaffe HaltMlgslongfeit und die verderbliche Selbstsucht der herrschenden
GWcksMgkeitÄelM ««h ber mit che vcrbniioenrn Nützlichkeitslehrc in ihrer ganzen Blöße enthüllt,
Z» H«M M'zwWetUNK u«b GM'MMichMA, die den Blick für alle Ideale, trübte und die Bildung
M«M' »O sittlich« OtM'MeW ««mWich machte, brachte Kant, NM mit Schiller zu reden, aus
hsm GMMüMMW ßM MM« GMWWjt das fremde und doch wieder so bekannte Moralgesetz, stellte
«s m MiML MMM HMigtM MG OM dem entwürdigten Jahrhundert nnd fragte wenig danach,
«O «es-AüiMM M'L, M MMN WOG MG vertrügen. Nicht Mickfeligkcit, sondern Gliickwiirdigkcit



ist ihm das höchste Ziel, nicht eine Mural der Gefühle, Stimmungen, Leidenschaften, Interessen,
sondern eine Mural fester, immer nnd überall gleicher Grundsätze, die aus dem reinen, nur aller
Erfahrung gegebenen und von aller Erfahrung nnabhängigen Vernunftprinzip abgeleitet sind. Liebe
uud Neigung sind ebensowenig rein sittliche Beweggründe wie Eigcunutz und Ehrgeiz. Maßgebend
kann nur sein das unbeugsame „Du sollst!" der kategorisched. h. unbedingte Imperativ der sittlichen
Pflicht, der die Erfüllung der Pflicht uur um der Pflicht willeu fordert, das Grundgesetz: Handle
su, daß die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung
gelten könne.

Man hat diesen Pflichtbegriff inhaltsleer, zu hochgefpauut, einseitig, rigoros genannt. Mit
welchem Rechte, ist hier nicht zn nntersuchen. Jedenfalls brauchte die Zeit einen Drako, weil sie
eines Solons noch nicht wert uud für ihn noch nicht empfänglich war, und unser preußisches Volt
hat später die reinigende und erziehende Kraft dieses derben, aber gesunden Pflichtbegriffs in schwerer
Prüfung zu seinem Segen erfahren. Und so wird er, allen lheorelischen Bedenken zum Trotz,
immer seine hervorragende Praktische Bedeutung behalten uud dem einzelnen wie den menschlichen
Gemeinschaften in ihrem Sein nnd Werden, Tun uud Lassen Richtung uud Sicherheit gebcu.

Wer möchte behaupten, daß uusre Zeit, daß die Erziehuug unsrer Tage ihu entbehren
könnte? Die Jugend an ihn zu gewöhnen ist noch heute die höchste Aufgabe des Erziehers, und
selbst auch in seinem Berufe deu strengen Anforderungen der Pflicht Genüge zu leiste», das allem
verbürgt ihm den Lohn seiner Arbeit.

Unsere Jugend setzt dem strengen „Du sollst" still oder laut uur zu oft ihr „Ich null
nicht" oder „Ich möchte lieber" entgegen. Das war su, und das wird anch so bleiben, solange es
Menschen gibt, die erzogen werden müssen, deren Wille erst zur Übereinstimmung mit den sittlichen
Ideen gebracht werden muß. Aber die Hemmnngcn uud ihre Gründe sind verschieden nach Person,
Ort und Zeit. Jede Zeit briugt ihre besonderen Gefahren.

Unsre Zeit ist eine Zeit des Werdens, des Übergangs mit allen seinen Erscheinungen, reich
an Gegensätzen, die zum Ausgleich dränge», eine Zeit des Ringens »in neue Ideale und deren
Verwirklichung; raschlebend, beständig nach Abwechselung lüstern, nach immer stärkeren nnd nicht
immer edlen Reizen verlangend; vorwärtsdrängend im Kampfe ums Dasein und ums Glück, i»
der Jagd nach Gewinn uud Geuuß; gerichtet auf die Umwertung aller, auch der moralische»
Werte; ge»eigt, i» freiheitlichem Drange die Fesseln zu sprenge», die die Betätigung, das Sich-
ausleben des Individuums eiuzucugcn scheinen, und doch wieder das Recht und die Macht der
Masse auf Kosten des Individuums zu steigern. Ahnelt ihr Bild nicht in manchen Zügen der
Zeit, der Kant das Pflichtaebut einschärfen zu müsse» glaubte?

Auch uusre Iugeud steht uuter dem Eiuslussc ihres Geistes. Die Schule kuimtc u»d kau»
es »icht hindern. Aber sie muß den Gefahren begegnen, welche dieser Geist für die Charakter¬
bildung der Jugend mit sich führt, indem er statt Sammlung Zerfahrenheit zeitigt, statt Vertiefung
Oberflächlichkeit, statt Lebensinhalt äußere Fori», statt Abhärtung Verweichlichung, statt ernster
Arbeit die Neigung zu mühelosem Genießen, statt bescheidenerZnrückhnltuug ansprnchsvulles Vur-
greifen, statt freudigen Sicheinfetzens für edle Ziele tlügliches Fragen nach dem Nutzen.

Das sind Gefahren: wer wullte sie leugnen, wer sie unterschätzen? Allein wir^haben einen
Weg, der. mitteu durch sie hindurchführt: das ist der fchmale, aber sichere Weg der Pflicht; nur
haben ein Gebut, das die luckendc» Stimme» vo» li»ks »»d rechts übertöut: das ist das cruste
Wort: „Du füllst!" Es klingt unsrer Iugc»d aus dein Munde liebender Eltern und treuer Lehrer
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entgegen, es erklingt auch leifc und doch vernehmlich in der Tiefe des eigenen Herzens: es gilt
nur, ihm zu lauschen und zu folge».

Diesem einen Pflichtgcbot entsprechen viele Pflichten, suuiele, als es Tugenden gibt.
Manche sind heutzutage besonders zu betonen: Bescheidenheit, Mäßigkeit, Keuschheit,Gewissenhaftigkeit,
Wahrheitsliebe, Pietät. Nur eine hebe ich besonders heraus: die Pflicht des Gehorsams,

Sie ist recht eigentlich die Pflicht des Schülers; auf sie gründen sich die übrigen. Aber
diese Unterordnung des eigenen Willens unter einen fremden ist nicht immer und nicht jedem leicht,
zumal in einer so autoritätsfeiudlichcn Zeit wie der unsrigen. Sic muß gelerut werdeu, aber
sie muß auch gelernt werden: denn wer nicht gehorchen gelerut hat, kann nicht befehlen. Und
-sie wird gelernt durch Zwang, durch Liebe, durch Einsicht, durch die zunehmende Einsicht, daß das
Befohlene gut ist, daß ohue Gehorsam ein geordnetes Gemeinschaftsleben nicht besteheil kann. Auf
diesem Punkte hört dann der Widerstreit zwifchen Neigung uud Pflicht auf; beide sind eins ge¬
worden, Sollen nnd Wollen in Übereinstimmung. Wir haben das Gefetz in unfern Willen auf¬
genommen, es ist uns nichts Fremdes mehr, wir folgen ihm als dem Gesetze unsers eigenen
Wesens: wir sind wahrhaft frei. So führt die Entwicklung von der in Ungehorsam sich äußernden,
mißverstandenen Freiheit znr wahren, im Gehorsam gegen das Sittengesctz beschlossenenFreiheit,
deren Wesen Iphigenies Wort: „Folgsam fühlt' ich immer meine Seele nm schönsten frei" so
treffend bezeichnet, fübrt zur Selbstgesetzgcbuug, zum Leben nach den eigenen Gesetzen nnd damit
in das Innerste des Menschen, in das Geheimnis der Persönlichkeit. Indem die Schule zum frei¬
willigen Gehorsam gegen die Gebute des Sittengesetzes erzieht, führt sie ihre Zöglinge zugleich
dem höchsten Ziele menschlicher Entwicklung entgegen.

Das Licht dieses Gedankens verklärt aber auch die oft so schwere und anscheinend undank¬
bare Arbeit des Lehrers: die Erkenntnis des hohen Zieles, dem er seiue Zögliuge entgcgeuführt,
vermag ihm immer neue Kraft und Freudigkeit zu geben, und das Bewußtsein, im Dienste einer
großen, der größten Aufgabe seine Pflicht treu erfüllt zu habeu, wird ihn über die änßeren und
inneren Schwierigkeiten seines Berufes hinwegheben nnd ihm, unabhängig von äußerer Anerkennung,
die berechtigte Gewißheit des eigenen Wertes als eines Erziehers der Menschheit zur Menschheit
verleihen.

Diesen Geist ernster Pflichterfüllung au der Austalt, deren Leitung Sie setzt übernehmen,
bei Lehrern nnd Schülern in Unterricht nnd Zucht zu Pflegen und zu fördern, werdeu Sic selbst,
Herr Direktor, als eine Ihrer vornehmsten Pflichten ansehen. Es ist ein festes Fundaments auf
das Sie damit Ihr Wirken gründen, uud der Bau, der auf ihm ersteht, hat die Bürgschaft der
Dauer. Und die Jugend unsrcr Tage hat es besonders nötig, daß sie einen festen Halt fürs
Leben gewinne, der sich nicht von wechselnden Neigungen, Stimmungen, Interessen und Rück¬
sichten verschieben läßt, sondern im Kampfe des Lebens sittlichen Ernst der Entschließung, Stetigkeit
nnd Sicherheit des Handelns gibt.

Möge es Ihnen gelingen, in diesem Geiste zu wirken, möge Ihre ganze hiesige Tätigkeit
eine dauernde Quelle reichen Segens für diese Schule werdeu! Der Herr, unser Gott, aber, au
dessen Segen alles gelegen ist, fördere das Werk Ihrcr Hände, ja das Werk Ihrer Hände wolle
Er fördern!
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